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Editorial: Kompetenzen, Kompetenzorientierung 

und Employability in der Hochschule 

1 Grundsätze und Ansatzpunkte einer 

kompetenzorientierten Ausrichtung von 

Studium und Lehre 

Die Forderung nach Kompetenzorientierung von Studium und Lehre berührt im 

Kern die Frage, auf welche Bildungs- und Lernziele ein Hochschulstudium ausge-

richtet ist. In diesem Zusammenhang werden in der Regel folgende Aspekte ange-

sprochen (vgl. HRG, 1999 oder WR, 2008): Zunächst sollen Hochschulen ihre Ab-

solventinnen und Absolventen befähigen, wissenschaftlich denken und arbeiten zu 

können. Sie sollen damit insbesondere auf Tätigkeiten vorbereiten, die die Anwen-

dung wissenschaftlicher Erkenntnisse und wissenschaftlicher Methoden erfordern. 

Neben der wissenschaftlichen Befähigung spielt als zweites Moment die Vorberei-

tung auf ein berufliches Tätigkeitsfeld eine zentrale Rolle. Damit ist wiederum 

nicht die Ausbildung für einen spezifischen (akademischen) Beruf gemeint, son-

dern die Befähigung, in Berufs- und Tätigkeitsfelder einzutreten, die durch eine 

offene Gestaltung sowie ein breites Aufgabenspektrum gekennzeichnet sind und 

daher hohe Anforderungen an theoretisch und methodisch fundierte Problemlöse-

kompetenzen stellen. Als drittes und viertes allgemeines Ziel sollen Hochschulen 

zur Persönlichkeitsbildung beitragen und zur Teilhabe am gesellschaftlichen Leben 

befähigen. Dies beinhaltet, dass Studierende auch in Bezug auf soziale und perso-

nale Schlüsselkompetenzen ausgebildet und weiterentwickelt werden. Sie sollten 

somit zu einem (selbst-)verantwortlichen und reflektierten Handeln und Entschei-

den in komplexen beruflichen und lebensweltlichen Kontexten befähigt werden. 

Diese vier allgemeinen Ziele von Hochschulbildung gelten für alle Formen hoch-

schulischer Ausbildungsinstitutionen, insbesondere Universitäten, Fachhochschu-

len und Berufsakademien, wenn auch in unterschiedlicher Ausprägung und mit 

unterschiedlichen Schwerpunktsetzungen. 

Die Forderung, Studium und Lehre kompetenzorientiert zu gestalten, beinhaltet im 

Zusammenhang mit diesen Zielaspekten von Hochschulbildung, dass nicht nur 

Kenntnisse zu den genannten vier Bereichen zu vermitteln, sondern insbesondere 

Befähigungen zum Handeln in entsprechenden Anforderungssituationen zu entwi-

ckeln sind, und dass alle vier Bereiche der Kompetenzentwicklung curricular an-

gemessen berücksichtigt werden. Dies erfordert ein verändertes Verständnis des 

Lehr-/Lernprozesses im Studium, wobei sowohl die inhaltliche als auch die didak-

tisch-methodische Ausrichtung des Studiums neu zu überdenken und zu verändern 
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ist. Lehre und Studium sind von den zu erreichenden Bildungs- bzw. Entwick-

lungszielen und damit in hohem Maße vom Lern- bzw. Entwicklungsprozess der 

Studierenden her zu konzipieren und auszugestalten (vgl. WILDT, 2004). Diese 

hochschuldidaktische Perspektive verlangt als notwendige Bedingungen, dass 

Lernziele klar und nachvollziehbar offengelegt werden, Studierende zu aktiven 

Lernenden bzw. (Mit-)Gestalterinnen und Gestaltern des eigenen Lernprozesses in 

den Veranstaltungen werden, Zusammenhänge zwischen einzelnen Lehrveranstal-

tungen in Form von Modulzielen hergestellt werden und neben der Auseinander-

setzung mit Wissensinhalten auch Kompetenzen gefördert werden. 

Das Konzept einer kompetenzorientierten Gestaltung von Lehr-/Lernprozessen ist 

einerseits auf der Grundlage lehr-/lerntheoretischer bzw. didaktischer Auffassun-

gen und andererseits vor dem Hintergrund bildungspolitischer Bestrebungen ent-

standen (vgl. SCHAPER, 2012). Lehr-/lerntheoretische und didaktische Ansätze, 

die als Grundlage für eine kompetenzorientierte Gestaltung herangezogen werden, 

sind vor allem durch Beschäftigung mit dem mangelnden Anwendungsbezug und 

unzureichenden Transferleistungen bei traditionellen, inhaltszentrierten Instrukti-

onstheorien bzw. didaktischen Modellen entwickelt worden (vgl. REINMANN & 

MANDL, 2006). Um entsprechende Probleme mit „trägem Wissen“ (vgl. RENKL, 

1996) zu vermeiden, d. h. mit einem Wissen, das zwar angeeignet, aber nicht hand-

lungswirksam wird, wurden Lernarrangements konzipiert, die das Lernen von Be-

ginn an in Anwendungsbezüge situieren und den Lernprozess in hohem Maße als 

aktiven, selbstgesteuerten, konstruktiven, situierten und sozialen Prozess gestalten 

(SCHAPER & SONNTAG, 2007). Lerntheoretisch wurde dies mit einer „konstruk-

tivistischen Auffassung“ von Lernen begründet (vgl. REINMANN & MANDL, 

2006); d. h., dass Wissen grundsätzlich durch den aktiven und eigenständigen Auf-

bau von Gedächtnisstrukturen entsteht und dabei auf bereits vorhandenen Kennt-

nissen und Fähigkeiten aufbaut, die diese Konstruktions- bzw. Aufbauleistungen in 

bedeutsamen Maße mitbestimmen. In diesem Zusammenhang wird angenommen, 

dass Lernen ein situierter Prozess ist; d. h., dass Lernen stets in spezifischen Hand-

lungs- und Erfahrungskontexten erfolgt, die einen Interpretationshintergrund für 

die Bewertung der Lerninhalte liefern und damit konkrete Lernerfahrungen ermög-

lichen oder begrenzen. Konstruktivistische Didaktiken (vgl. REICH, 2006) be-

schränken sich daher nicht auf die Vermittlung anwendungsbezogenen Wissens 

und situationsspezifischer Qualifikationen. Stattdessen stellen sie Angebote bereit, 

mit denen Individuen ihre Fähigkeiten und Kompetenzen entwickeln können, um 

vor allem auch komplexe, problemoffene und uneindeutige Aufgaben und Proble-

me der realen Lebens- und Arbeitswelt bewältigen zu können (vgl. REBMANN & 

SCHLÖMER, 2010). Weiterhin lässt sich eine kompetenzorientierte Lehr-/Lern-

gestaltung auf Basis handlungstheoretischer Theorien begründen, die primär in der 

Berufs- und Wirtschaftspädagogik aufgenommen und in Ansätze handlungsorien-

tierten Lernens zur Entwicklung beruflicher Handlungskompetenz (vgl. RIEDL, 

2011) überführt wurden. Diese lehr-/lerntheoretischen Ansätze werden mittlerweile 

auch in vielfältigen Formen in hochschuldidaktischen Kontexten eingesetzt und vor 

allem für die Umsetzung einer auf die Lernenden zentrierten und am Lernprozess 

orientierten Hochschuldidaktik herangezogen (vgl. WILDT, 2004; WEHR & ER-

TEL, 2007). 
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Bildungspolitisch hat die Kompetenzorientierung insbesondere durch die Zielset-

zungen des Bologna-Prozesses in den Kontext der Hochschullehre Einzug gehal-

ten, wenn gleich auch vorher schon entsprechende Bestrebungen, das Studium 

stärker an beruflich verwertbaren Kompetenzen und klar definierten Learning Out-

comes auszurichten, vorhanden waren (vgl. TEICHLER, 2003). Eine zentrale For-

derung im Kontext des Bologna-Prozesses ist, dass ein Studium unabhängig von 

seiner disziplinären Ausrichtung die Beschäftigungsfähigkeit der Studierenden för-

dern, sie auf breite berufliche Tätigkeitsfelder vorbereiten und sie befähigen sollte, 

beruflich Fuß zu fassen. Dies beinhaltet nicht die Forderung, dass ein Studium sei-

ne Absolventinnen und Absolventen zu einer spezifischen Berufsausübung befähi-

gen sollte. Vielmehr geht es darum, dass Studierende neben fachlich-

wissenschaftlichen Kompetenzen auch Fähigkeiten erwerben sollten, mit denen sie 

ihr in der Hochschule erworbenes Wissen in praktischen Einsatzfeldern anwenden 

und anpassen sowie das vorhandene Wissen reflektieren und weiterentwickeln 

können. Zudem sollte ein Studium auch zur Förderung fachübergreifender, multi-

funktionaler Qualifikationen beitragen und somit auch beruflich verwertbare 

Schlüsselkompetenzen (z. B. Fähigkeiten, sich selbstorganisiert Wissen aneignen 

oder mit anderen zusammenarbeiten zu können) fördern bzw. vermitteln. Hoch-

schulbildung soll somit auch Metafähigkeiten entwickeln, die zur Bewältigung 

vielfältiger konkreter Anforderungen befähigen. Daraus lässt sich allerdings nicht 

die Forderung ableiten, dass Hochschulbildung sich möglichst eng an konkreten 

Anforderungen beruflicher Aufgaben orientieren müsste (vgl. PAETZ et al., 2011).  

Der Bologna-Prozess hat darüber hinaus dazu beigetragen, dass Studiengänge kon-

sequent von den Qualifizierungszielen (Learning Outcomes) her konzipiert werden 

sollen (vgl. HRK, 2004). Dies gilt für Learning Outcomes sowohl auf Studien-

gangs-, Modul- als auch Veranstaltungsebene. D. h. der Beitrag und Stellenwert 

jedes Moduls und jeder einzelnen Veranstaltung und Lerneinheit ist im Hinblick 

auf entsprechende Qualifikationsziele hin zu definieren. Damit wurde ein Wandel 

von einer Content- hin zu einer Outcome-Orientierung eingeleitet (vgl. BLK, 2004; 

PAETZ et al., 2011). Bei der Outcome-Orientierung der Studiengänge wird insbe-

sondere eine Orientierung an den beabsichtigten Wirkungen von Lehr-

Lernprozessen, also den zu erreichenden Kompetenzen, eingefordert bzw. empfoh-

len. Damit ist auch dieses Element des Reformprozesses maßgeblich auf eine 

Kompetenzorientierung von Studium und Lehre ausgerichtet.  

Aus der Forderung nach Kompetenzorientierung in Studium und Lehre ergeben 

sich Konsequenzen auf unterschiedlichen Ebenen. Um eine entsprechende Kompe-

tenzorientierung umzusetzen, reicht es nicht, nur bei der Studiengangskonzeption 

kompetenzorientierte Lernziele zu berücksichtigen bzw. festzulegen. Vielmehr 

müssen auch zentrale weitere Elemente der Curriculum- und Lehr-/Lerngestaltung 

auf dieses Ziel, Kompetenzen im Studium zu entwickeln und wirkungsvoll zu för-

dern, in besonderer Form gestaltet und auf die Erreichung der jeweils spezifischen 

Kompetenzentwicklungsziele ausgerichtet werden. Dies betrifft insbesondere die 

Form der Lehr-/Lerngestaltung, die Formen des Prüfens, die Unterstützung und 

Begleitung des Kompetenzerwerbs im Studium, die Veränderung der Lehrhaltun-

gen und -praktiken der Lehrenden und die Gestaltung der Evaluations- und Quali-

tätssicherungsverfahren. 
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Eine kompetenzorientierte Gestaltung von Studiengängen und Lehre sollte daher u. 

E. auf folgende Aspekte Bezug nehmen (vgl. auch SCHAPER, 2012 und CUR-

SIEFEN & SCHRÖDER, 2012): 

 Studiengangsentwicklung und Bestimmung des Kompetenzprofils: Im Zent-

rum und am Anfang einer kompetenzorientierten Studiengangsentwicklung 

steht die Frage, was eine Absolventin/ein Absolvent am Ende eines Studi-

ums können soll (im Sinne von fachlichen und überfachlichen Kompeten-

zen). Die Bestimmung dieser Kompetenzen sollte sich einerseits an Rah-

menvorgaben orientieren und andererseits auch Anforderungen zukünftiger 

bzw. potenzieller Tätigkeitsfelder berücksichtigen. Das so entstandene 

Kompetenzprofil wird in einem weiteren Schritt auf ein modularisiertes 

Curriculum runtergebrochen, wobei der Studiengang in kompetenzentwi-

ckelnde Module und Lernergebnisse auf Modulebene strukturiert wird. Ei-

ne bedeutsame Voraussetzung für die Umsetzung eines kompetenzorien-

tierten Curriculums ist die Beteiligung der Lehrenden, aber auch der Stu-

dierenden und zum Teil weiterer Stakeholder und Akteurinnen und Akteu-

re an der Entwicklung des Curriculums und der Formulierung der Qualifi-

kations- und Bildungsziele des Studiengangs, der Module und der einzel-

nen Lehrveranstaltungen. 

 Kompetenzorientierte Lehr-/Lerngestaltung: Kompetenzerwerb gelingt 

nicht durch „passives“ Lernen, sondern erfordert die aktive, handelnde und 

problemorientierte Auseinandersetzung mit den Lerngegenständen. In eine 

kompetenzorientierte Lehr-/Lerngestaltung sind deshalb aktivierende For-

men der Lehr-/Lerngestaltung in Form authentischer Aufgaben und Anfor-

derungskontexte einzubeziehen, wie z. B. forschendes und problem- sowie 

projekt-basiertes Lernen mithilfe von Fallstudien, Lernportfolios, Projekt-

arbeiten, Planspielen. Konkret bedeutet dies, dass Anwendungs- und Pra-

xisbezüge von Lerninhalten verdeutlicht werden. Entscheidend bei einer 

kompetenzorientierten Lehr-/Lerngestaltung ist allerdings, dass diese auf 

die im Curriculum und in den Modulen formulierten Kompetenzen Bezug 

nimmt. Lehrende nehmen dabei in hohem Maße Funktionen der Begleitung 

und Beratung individueller Lernprozesse wahr. 

 Kompetenzorientierte Prüfungen: Prüfungen sind bedeutsame Elemente 

der Bildungsprozesse und besitzen daher eine zentrale Steuerungsfunktion 

für den Lernprozess; d. h. auf das Bestehen der Prüfung oder den Erhalt 

von Feedback ist immer ein hoher Anteil von Lernaktivitäten gerichtet. 

Prüfungssituationen sind daher angemessen in den Lernkontext einzubet-

ten, so dass eindeutige Hinweise und Anreize von der Prüfungssituation 

bzw. den Prüfungsanforderungen ausgehen. Entscheidend ist dabei gemäß 

dem „Constructive-Alignment“-Konzept (vgl. BIGGS, 2003), dass die Prü-

fungs- und Rückmeldeformate den Inhalten und Anforderungsniveaus der 

Learning Outcomes entsprechen, da ansonsten die Lernaktivitäten trotz ei-

ner adäquaten Lehr-/Lerngestaltung nicht auf das Outcome-Level, sondern 

auf das Prüfformat-Level ausgerichtet werden.  

 Studienbegleitende Förderung der Studierenden: Die Entwicklung von 

Kompetenzen und die hierfür zu vollziehenden Lernwege sind in hohem 
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Maße individuell und verlaufen auf Grund verschiedener Bedingungen 

teilweise sehr unterschiedlich. Die Ausrichtung des eigenen Lernverhaltens 

auf den Erwerb anspruchsvoller fachbezogener und fachübergreifender 

Kompetenzen stellt außerdem hohe Anforderungen an die Lernfähigkeiten 

der Studierenden. Sie sind daher auch in unterschiedlichem Maße störan-

fällig und unterstützungsbedürftig. Es ist folglich sinnvoll, Orientierungs-

hilfen sowie Beratungs- und Unterstützungsmaßnahmen für Studierende 

bei Bedarf zur Verfügung zu stellen, um z. B. die zu bewältigenden Lern-

anforderungen besser zu organisieren oder persönliche Schwierigkeiten im 

Umgang mit bestimmten Studiumsanforderungen zu überwinden. Um ei-

nen hinreichenden Erfolg eines kompetenzorientierten Studiums für die 

Mehrzahl der Studierenden zu gewährleisten, sind daher auch studiumsbe-

gleitende Maßnahmen zur Förderung des Kompetenzerwerbs zu entwi-

ckeln und in ausreichender Form anzubieten. Bewährte Ansätze zur Förde-

rung des Kompetenzerwerbs der Studierenden sind unter anderem Mento-

ring-Programme, Self-Assessment- und Portfolioverfahren, Coaching- und 

Lernzentren-Angebote sowie Trainingsangebote von Zentren zur Förde-

rung von überfachlichen Kompetenzen bzw. Schlüsselkompetenzen. 

 Kompetenzorientierte Evaluation: Ziel einer kompetenzorientierten Evalu-

ation von Lehrveranstaltungen und Modulen sollte es sein, die Feststellung 

des Kompetenzerwerbs ins Zentrum der Lehrevaluation zu rücken. Dem-

entsprechend gilt es, Evaluationskriterien einzuführen, die sich zum einen 

auf die Bildungs- und Qualifikationsziele des Studiengangs, des Moduls 

oder der Lehreinheit, zum anderen aber auch auf allgemeine, übergeordne-

te Kategorien des Kompetenzerwerbs beziehen können. Darüber hinaus 

kann es sich als hilfreich erweisen, alternative Erhebungsmethoden (wie z. 

B. Selbsteinschätzungsverfahren, Fragebögen zur Erfassung von kompe-

tenzorientierten Lernaktivitäten und objektive Kompetenztests) zu berück-

sichtigen. Welche Kriterien und Verfahren man für eine kompetenzorien-

tierte Veranstaltungs- oder Modulevaluation wählt, ist grundsätzlich von 

den Anforderungen an die Art und Genauigkeit der Feststellung des Kom-

petenzerwerbs und den damit verbundenen Zielen abhängig. 

 Qualifizierungsangebote für Lehrende: Um eine kompetenzorientierte Leh-

re zu ermöglichen, bedarf es vor allem Lehrender, die hinreichend qualifi-

ziert und darüber hinaus auch motiviert sind, den mit einer Kompetenzori-

entierung in Studium und Lehre zumindest anfänglich verbundenen Mehr-

aufwand in Kauf zu nehmen. Zur Entwicklung entsprechender Expertise 

empfehlen sich nicht nur Qualifizierungsangebote für Lehrende, sondern 

auch Angebote, die den regelmäßigen Austausch der Lehrenden unterei-

nander und mit den Studierenden erleichtern und Lerngelegenheiten mit 

Kolleginnen und Kollegen bzw. Studierenden bieten, in denen Erfahrungen 

erörtert und reflektiert werden können. Hierbei kann es sich sowohl um 

Qualifizierungsangebote zentraler Einrichtungen (innerhalb der jeweiligen 

Hochschule oder in hochschuldidaktischen Zentren) als auch um informel-

le, dezentrale Vernetzungsangebote (wie z. B. Kamingespräche und 

Stammtische für Lehrende) handeln. Einen weiteren wichtigen Ansatz-
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punkt für den Erwerb von entsprechenden Kenntnissen und Fähigkeiten 

stellt die Beteiligung der Lehrenden bei der Entwicklung eines kompetenz-

orientierten Curriculums dar. 

2 Beispielhafte Ansätze für kompetenzorien-

tierte Lehre und Studiumsgestaltung 

Die beschriebenen Ebenen und Grundsätze verdeutlichen Ansatzpunkte und „Kor-

ridore“ für eine kompetenzorientierte Gestaltung von Studiengängen und Lehre. 

Sie lassen gleichzeitig aber viel Raum für die konkrete Ausgestaltung und führen 

eher zu Fragen, wie konkrete Gestaltungsansätze kompetenzorientierter Lehre kon-

zipiert und umgesetzt werden können. Hier führen teilweise sehr unterschiedliche 

Wege zum Ziel einer kompetenzorientierten Lehr- und Studiumsgestaltung. Jeder 

konkrete Gestaltungsansatz steht dabei insbesondere vor der Aufgabe, die Ziele, 

die Zielgruppen und die Rahmenbedingungen des jeweiligen Studiengangs, Mo-

duls oder der Lehrveranstaltung angemessen in die Gestaltung mit einzubeziehen 

und zu berücksichtigen. In zwei Themenheften der ZFHE (7/4 und 8/1) zum The-

ma „Kompetenzen, Kompetenzorientierung und Employability in der Hochschule“ 

werden verschiedene Ansätze und Studien einer kompetenzorientierten Gestaltung 

vorgestellt, die auf unterschiedliche Gestaltungsebenen und -aspekte Bezug neh-

men. Diese beispielhaften Ansätze verdeutlichen einerseits, wie Umsetzungen der 

o. g. Grundsätze in konkreten fachlichen Kontexten aussehen und realisiert werden 

können. Sie verdeutlichen andererseits aber auch, welche Schwierigkeiten und 

Probleme dabei (noch) zu lösen sind, und nicht zuletzt auch, welche Vielfalt an 

Umsetzungsmöglichkeiten in Bezug auf kompetenzorientierte Lehre und Studi-

umsgestaltung bereits existiert.  

Im ersten Beitrag des Themenheftes – einem Werkstattbericht von Susanne Domi-

nici und Christoph Schwarzl – wird beschrieben, wie ein Studiengang outcomeori-

entiert konzipiert werden kann. Beispielhaft wird gezeigt, wie entsprechende Lear-

ning Outcomes auf der Programmebene für den Masterstudiengang in der Wirt-

schaftspädagogik formuliert und für die Planung der verschiedenen Studien-

schwerpunkte und Veranstaltungen umgesetzt bzw. genutzt werden können. Der 

Beitrag verdeutlicht darüber hinaus, wie auf der Basis der Learning Outcomes Eva-

luationsinstrumente zur Selbst- und Fremdbewertung der Outcome-Erreichung ab-

geleitet und umgesetzt werden können.  

Im zweiten, dritten und vierten Beitrag des Themenhefts werden beispielhafte An-

sätze zur Gestaltung kompetenzorientierter Lehre auf der Veranstaltungsebene vor-

gestellt. Angela Hof verdeutlicht in einem Werkstattbericht, wie eine berufsfeldori-

entierte Methodenlehre (zum Umgang mit Geographischen Informationssystemen) 

durch die Einbettung in eine kursübergreifende Projektarbeit (z. B. zur Durchfüh-

rung einer Umweltverträglichkeitsstudie) eingebettet und dadurch praxisnah und 

anwendungsbezogen gestaltet werden kann.  

Reinhold Decker, Frank Kroll, Dieter Hentschel und Lara Melissa Fortmann be-

schreiben in einem weiteren Beispiel kompetenzorientierter Lehre, wie durch den 

Einsatz von computergestützten Unternehmensplanspielen im Rahmen betriebs-
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wirtschaftlicher Studiengänge neben fachlichen auch fachübergreifende Kompe-

tenzen (wie bspw. unternehmerisches Denken oder Teamfähigkeiten) gefördert 

werden können. Die systematische Wirkungsevaluation dieses Lernarrangements 

zeigt allerdings auch Grenzen in Bezug auf ihre Wirksamkeit bei der Kompetenz-

entwicklung auf.  

Die Vermittlung von berufsrelevanten Schlüsselkompetenzen steht auch im Zent-

rum der Konzeption einer Lehrveranstaltung zu „Arbeitstechniken für den Maschi-

nenbau“. Katja Poser, Katrin Klink, Anke Diez und Alexander Wanner beschrei-

ben, wie auf der Basis einer Bedarfsanalyse mithilfe einer Absolventinnen- und 

Absolventenbefragung die Lernziele und -inhalte für die Veranstaltung identifiziert 

und abgeleitet wurden (z. B. in Bezug auf Projekt- und Zeitmanagementmethoden) 

und – durch die Kombination einer Ringvorlesung mit vertiefenden und auf die 

Einübung der Kompetenzen ausgerichteten Workshops – umgesetzt wurden. Dabei 

werden insbesondere auch Anforderungen an die organisatorische Umsetzung und 

die lehrmethodischen Kompetenzen der Dozierenden charakterisiert. 

Isa Hübel und Tobias Seidl verdeutlichen in einem weiteren Werkstattbericht, dass 

in einem kompetenzorientierten Studiengang die individuelle Kompetenzentwick-

lung über den Studienverlauf zusätzlich unterstützt werden kann und sollte. Die 

Autorin und der Autor beschreiben in diesem Zusammenhang ein kompetenzorien-

tiertes Reflexionsinstrumentarium, das u. a. aus Leitfragen zur Reflexion eigener 

beruflicher Ziele und zur Nachbereitung von Praktika und Lehrveranstaltungen 

sowie außerdem aus Beratungs- und Coaching-Angeboten und einem Portfolio zur 

Dokumentation besteht. Dieses Instrumentarium dient im Kontext eines Zweifach-

bachelorstudiengangs zur Unterstützung und Gewährleistung eines effektiven und 

zielorientierten Studienverlaufs. 

Der Einsatz eines E-Portfolios zur Unterstützung einer kompetenzorientierten Leh-

re und Prüfung beschreiben auch Ioanna Menhard, Nadine Scholz und Regina Bru-

der. Bei dem Portfolio-Ansatz „dikopost“ (Digitales Kompetenzportfolio für Stu-

dierende) wird in einem ersten Schritt ein Kompetenzprofil zur Veranstaltung an-

gelegt, das sowohl vorgegeben als auch zusammen mit den Studierenden erarbeitet 

werden kann. Auf dieser Grundlage werden in einem Prozessportfolio Lern- und 

Arbeitsprodukte gesammelt und kompetenzbezogen reflektiert. Zum Abschluss der 

Veranstaltung kann das Prozess- in ein Präsentationsportfolio transformiert wer-

den, in der die Lern- und Arbeitsprodukte als Grundlage für eine mündliche oder 

schriftliche Portfolioprüfung dienen. Anhand eines Leitfadeninterviews wurden 

Lehrende außerdem zu ihren Erfahrungen beim Einsatz des E-Portfolios im Hin-

blick auf die Förderung kompetenzorientierter Lernprozesse befragt. 

Zwei weitere Beiträge gehen auf Ansätze und Probleme einer kompetenzorientier-

ten Evaluation von Studiengängen und Lehrveranstaltungen ein. Anette Hiemisch 

untersucht die Validität von Selbsteinschätzungen bei der Selbstbewertung von 

Kompetenzen. Hierzu analysiert sie die Korrelationen zwischen den Kompetenz-

Selbstbewertungen, die mithilfe eines bekannten Instrumentariums zur kompetenz-

orientierten Lehr-Evaluation (BEvaKomp) ermittelt wurden, und Test- bzw. Prü-

fungsleistungen im Psychologiestudium in Abhängigkeit von verschiedenen Fakto-

ren. Die Ergebnisse zeigen, dass die Validität von Kompetenz-Selbstbewertungen 
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unter verschiedenen Bedingungen (z. B. bei leistungsschwächeren Studierenden) 

eher unzureichend ist. 

Bernadette Dilger, Anna Ebert und Mareike Landmann beschäftigen sich darüber 

hinaus mit der dimensionalen Validität einer Absolventinnen- und Absolventenbe-

fragung an der Universität Köln. Sie untersuchen mithilfe von konfirmatorischen 

Faktorenanalysen die Passung der Befragungsdaten zu verschiedenen übergeordne-

ten Ansätzen der Modellierung von Kompetenzdimensionen (Qualifikationsrahmen 

für Deutsche Hochschulabschlüsse, Deutscher Qualifikationsrahmen, Berufspäda-

gogisches Kompetenzmodell). Die Autorinnen zeigen, dass die Absolventinnen- 

und Absolventenbefragung am ehesten zur Abbildung der Dimensionen des Hoch-

schul-Qualifikationsrahmens geeignet ist, wobei allerdings sowohl auf Item-Ebene 

Optimierungsbedarf besteht als auch weiterführende strukturelle Fragen in Bezug 

auf die dimensionale Modellierung aufgeworfen werden. 

Das erste Themenheft zur Kompetenzorientierung in Studium und Lehre schließt 

mit zwei Beiträgen zur Förderung bzw. Umsetzung von Employability-Aspekten 

im Studium ab. Karolina Furmanczyk, Dörte Husmann und Hannah Mormann be-

schreiben dabei in einem Werkstattbericht, wie Soziologiestudierende im Studium 

Bezüge zu möglichen Berufsfeldern anhand der Analyse und Erstellung ihrer eige-

nen Kompetenzprofile und Selbstpräsentationen sowie der angeleiteten Exploration 

von Praxisfeldern und durch die Befragung von Berufsvertreterinnen und 

-vertretern individuell entwickeln. Mithilfe dieses Ansatzes werden die Studieren-

den der Soziologie für Beschäftigungsperspektiven nicht nur sensibilisiert und zu 

einer Reflektion persönlicher beruflicher Entwicklungsmöglichkeiten angeregt, 

sondern darüber hinaus wird auch die Integration des fachlichen Kompetenzer-

werbs in Zusammenhang mit einer sinnvollen überfachlichen Kompetenzentwick-

lung unterstützt. 

Lutz Stührenberg beschreibt abschließend, wie durch kompetenzorientierte Be-

darfs- und Anforderungsanalysen die Ausrichtung eines betriebswirtschaftlichen 

Studiengangs an einer Berufsakademie auf berufsrelevante fachliche und überfach-

liche Kompetenzen durch die Befragung von zukünftigen Arbeitgeberinnen und 

Arbeitgebern, Dozentinnen und Dozenten und Absolventinnen und Absolventen 

die Beschäftigungsfähigkeit bzw. Employability der Studierenden gewährleistet 

werden kann. Die Anforderungsanalysen und die kompetenzorientierte Formulie-

rung von Learning Outcomes des Studiengangs sowie der Modulgestaltung orien-

tieren sich dabei an einem etablierten Kompetenzrahmenmodell der beruflichen 

Aus- und Weiterbildung (HEYSE & ERPENBECK, 2004). 
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